
für den einzelnen Menschen, für Familie, Schule und Kirche Man ejahte die
Technik und den wirtschaftlichen Aufschwung Man beklagte nicht einseit1g die
Auflösung altgewohnter Dorfgemeinden, sondern fragte, WwWI1Ie die Stadt eigentlich
auszusehen habe, die als Aufgabe VOT uUunNns steht. Man übertrug nicht den UTrTO-

päischen Katzenjammer vegenüber dem Kleinstaatnationalismus auf die konstruk-
tıven Bestrebungen der Nationen Asiens und Afrikas, die Stämme und Land-
schaften unter oroßen Aufgaben 7zusammenführen wollen Man leugnete niemals
die Tenzen eines jeden Verbesserungswillens, aber Nanl wußte, da{f die Absage

den Perfektionismus nicht VOonNn der Pflicht A sittlichen und vernünftigen
Handeln In dieser unvollkommenen elt efreit.

Man kam immer wieder den Rand anderer Fragen, die CN mi1it dem „ra
schen sozialen Umbruch“ zusammenhängen, insbesondere die Fortdauer VOonNn
Rassenkonflikten und Rassendiskriminierungen SOWIl1e die Gefahr Kriege
oder der menschlichen Selbstzerstörung. Diese Fragen sind als solche nicht auf-
gegriffen worden, weil iINnan sich disziplinieren wollte Deutlich wurde jedoch, daß
die Überlegungen ZU: raschen sozialen Umbruch iın den Kern unNnserer Fxistenz
führen. Wir sollten ın Deutschland hinhören, Wenn Gedanken dieser Art uns
kommen.

VO  SA DER ZENTRALAUSSCH  SZSLEZUNG RHODOS

Bericht des Generalsekretärs

a) Die Initiative des Okumenischen Patriarchats IM Jahre 1920

Da WIr als Zentralausschuß ZUuU erstenmal auf dem Gebiet einer unserer Ost-
lichen orthodoxen Gliedkirchen zusammenkommen, ollten WITr uns 1ne grund-
legende Tatsache unserer eigenen Geschichte erinnern, die Ur ungenügend be-
kannt, aber doch VO  w} oroßer Bedeutung ist. Die Kirche VO  ; Konstantinopel, die
Kirche des Okumenischen Patriarchats, War nämlich die erste Kirche, die offiziell
den Entschluß faßte, den anderen Kirchen die Bildung eines ständigen Bundes
oder Rates VO  \n Kirchen vorzuschlagen.

Wir haben mehr Grund, dieser wagemutigen Initiative gedenken,
als WITr In diesem Jahre das 40jährige Jubiläum Jjenes Vorschlages begehen können.
Im Januar 1919 schlug der Patriarchatsverweser der Heiligen Synode VOT, dafß die
Kirche von Konstantinopel den Anstoß dazu geben solle, die anderen Kirchen
heranzutreten, „die Vereinigung der verschiedenen Denominationen einem
Bund (koinonia) der Kirchen“ erreichen. Man nahm den Vorschlag und
ildete eın Komitee, das ine Enzyklika über diesen Gegenstand entwerfen sollte.
Den srößten Teil dieser Arbeit leistete der Dekan der Theologischen Schule Von
Halki der Metropolit Germanos VvVon Thyateira und einer der ersten Prä-
sidenten des Okumenischen Rates wurde. Im Januar 1920 erschien die Enzyklika
1n Griechisch, Englisch, Französisch und Russisch mit den Unterschriften des Pa-
triarchatsverwesers un elf weiteren Metropoliten.

Wenn WITr die Aufzeichnungen Aaus jener eit durchsehen, gewinnen WITr den
indruck, daß das Echo auf die Enzyklika nicht stark WAar, w1e s1e verdient
hätte In den 1920 oder 1921 erschienenen Nummern jener westlichen Kirchen-
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zeitschriften, die sich miıt Sökumenischen Fragen beschäftigten, wird sS1Ie kaum
erwähnt. Warum gingen die anderen Kirchen nicht bereitwilliger darauf ein? Es
oibt drei Gründe. Erstens wurde die Enzyklika nicht weit verbreitet, WIe
möglich gewesen wäre, weil vorher keine Verbindung zwischen den Kirchen be-
standen hatte Zweitens die Übersetzungen 1nNs Englische und Französis  e
ungenügend. Die Übersetzungen die einzigen, die veröftentlicht worden sind
und sich noch in vers  iedenen Jungeren Sökumenischen Veröftentlichungen finden

werden dem Original nicht gerecht*). Wir hoffen eshalb, in der nächsten
Nummer der „Ecumenical Review“ ıne NEeEUeEeE Übersetzung bringen können.

Man muß zugeben, daß die Enzyklika für die Übersetzer In einem Punkt ein
wirkliches Problem darstellt. Verschiedentlich spricht s1e Von der dy,
die 7zwischen den Kirchen bestehen sollte Nun hat Koinonia Wwel mögliche Be-
deutungen. Sie kann Gemeins  aft in einem geistlichen oder mystischen Sinne
meilinen. Sie kann aber auch einen Bund oder ine Vereinigung 1m Sinne einer
organisatorischen und ständigen Körperschaft bedeuten. 1es ist tatsächlich ihre
Hauptbedeutung 1m riechischen, WwWI1e beispielsweise ıIn „koinonia ton ethnon“,
dem Völkerbund, der In der Enzyklika besonders erwähnt wird. Aus dem Begleit-brief geht hervor, daß die Schaffung einer ständigen Körperschaft gedacht IsSt
Er spricht ausdrücklich VO der Gründung eines Kirchenbundes (koinonia) nach
dem Muster des Völkerbundes (koinonia). Die folgenden Bemerkungen VO  > Erz-
bischof Germanos selbst bestätigen, daß das OÖkumenische Patriarchat daran
dachte, die Bildung einer Körperschaft ähnlich dem Ökumenischen Rat der Kir-
chen vorzuschlagen. Lassen Sie mich etwas zıtleren AdUus der Rede, die Erzbischof
Germanos 1m September 1920 In Uppsala hielt. Besonders interessant ist
sehen, daß die Kirche VON Konstantinopel sehr CNAUE und konkrete Vorstellun-
sch Von der Form besaß, die jene ständige zwischenkirchliche Institution anneh-
men sollte, und daß diese Gedanken tatsächlich bei der Bildung des Ökumenischen
Rates verwirklicht worden sind. Der Erzbischof

„Wie äßt sich diese Zusammenarbeit erreichen?
Der Brief des OÖOkumenischen Patriarchats spricht arüber nicht unmittelbar,

aber mittelbar ist möglich, den Hauptgedanken des Patriarchats aus diesem
T1e erkennen. Unter inweis auf den Völkerbund, der untfer den Vel-
schiedenen Völkern die Grundsätze der Gerechtigkeit und Gleichheit ZUur An-
wendung bringen und das Verderben des Krieges verhindern soll, emerkt
das Okumenische Patriarchat mı1t tiefem Bedauern, daß die Kirchen bisher das
oroße und NeuUue Gebot Christi Vergessch haben die Liebe Das Ergebnis,dem diese Gedanken innerhalb des Patriarchats und In der östlichen
orthodoxen Kirche geführt haben, wurde Von den Vertretern des Patriarchats
auf der vorbereitenden Weltkonferenz In Genf (1920) erläutert, indem S1e
gleichzeitig den Vorschlag machten, einen Kirchenbun: nach dem Muster des
Völkerbundes 1Ns Leben rufen.

Die Organisation dieses Kirchenbundes stellen WITr uns W1e folgt VOTL Es
sollte eın ständiger Zentralausschuß AauUus Vertretern solcher Kirchen gebildetwerden, die Mitglieder des Bundes sind In jeder dieser Kirchen 1st ein be-
sonderer Ausschuß berufen, der mit dem Zentralausschu: zusammenarbeitet.
Außerdem sollte INnNan 1ne Zeitschrift herausgeben und Konferenzen einbe-

1 1ne gute deutsche Übersetzung ann bei der ÖOkumenischen Centrale angefordert werden.

197



rufen, die sich mi1t den Aufgaben des Bundes beschäftigen. Tle oben YeNANN-
ten Fragen und möglicherweise noch weitere, die für die gesamte Christenheit
VO  3 allgemeiner Bedeutung sind, sollten VO  n solchen Konfterenzen aufgenom-
NeN und behandelt werden.“

ber gab noch einen weiliteren Grund dafür, der Vorschlag VonNn Kon-
stantinopel keinen tiefen indruck machte, WI1e unter anderen Umständen
möglich geWeESCH wäre. Während der Monate, 1n denen INan ntwurf der
Enzyklika arbeitete, kam ein ähnlicher OIS  ag Von Erzbischof Söderblom Nur
wenige Wochen nach den Beschlüssen der Heiligen Synode VO  } Konstantinopel
und WAar 1m März 1919 erschien in der schwedischen Presse der erste VonN

mehreren Artikeln, iın welchen Söderblom die Bildung eines Ökumenischen Rates
vorschlug. Dieser OIS  ag wurde weithin bekannt, weil auch iın deutschen
und britischen Zeitschriften veröffentlicht wurde und 1m Herbst 1919 VOT die
Versammlung des Weltbundes für Freundschaftsarbeit der Kirchen In Oud Was-
senaar kam So War der Gedanke, einen Bund oder Rat VO  w} Kirchen bilden,;
vielen Kirchentührern bereits bekannt, als die Enzyklika des Okumenischen Pa-
triarchats 1m Januar 1920 erschien. Die Bedeutung der Tatsache, dafß der AaUSs

Konstantinopel kommende Vorschlag der erste Vorschlag War

un daß aus dem Zentrum der Ööstlichen Christenheit kam, wurde nicht g-
nügend eachtet.

Es ist hinzuzufügen, daß (SC auch) der Vorschlag ın der von Söderblom unter-
breiteten Form keine Zustimmung and Viele meinten, daß Erzbischof
Söderblom raumte, und vergaßen abe!l, daß nach Apostelgeschichte das Täu-
inen VO  > räumen tatsächlich ıne S darstellt und Nau das
ist, Was die Kirche tun sollte

Als die Enzyklika VvVon Konstantinopel erschien, hatten er viele Kirchen-
führer für sich schon das Urteil gefällt, daß ein derartiger Vorschlag weilit oinge.
Unter diesen Umständen ist eindrucksvoller, daß die orthodoxen Ver-
treter auf dem Gentfer Treffen von 1920 die anderen Kirchen davon überzeu-
gen suchten,; daß ıne ständige Skumenische Organisation der Kirchen notwendig
sel. Wenn WIr das Protokoll jener Versammlung lesen,; erhalten WIr den Fin-
druck, daß die orthodoxen Delegierten ıne viel Jarere Vorstellung (vision) Von

der Skumenischen Berufung der Kirche hatten als die Delegierten der anderen
Kirchen.

Es ist darum wichtig, sich daran erinnern, daß Konstantinopel 1n dieser
Sache die ersten Schritte unternahm. Es hatten War Verbindungen 7zwischen Kon-
stantinopel und Uppsala bestanden, aber oibt kein Anzeichen dafür, daß das
Ökumenische Patriarchat bei dem ntwurf dieses Vorschlages unmittelbar durch
Uppsala beeinflußt worden ist. Söderblom selbst 1929, daß die VO Patri-
archat ergriffene Initiative ıne Initiative War (Randbemer-
kungen ZUur Lausanne-Konferenz 1ın der „Zeitschrift für systematische Theologie“,
1929, Seite 541)

Die Bedeutung der Enzyklika VO 1920 esteht jedoch nicht NUr darin, daß S1e
einen Vorschlag machte, der jener e1it nahezu utopisch erschien und erst

Jahre später verwirklicht werden konnte. Ihr Gewicht liegt VOTr allem darin,
daß s1e „alle Kirchen Christi der verschiedenen Konfessionen 1n der SaNzZeCh Welt“
aufforderte, einander nicht als Unbekannte und Fremde anzusehen, sondern als
Verwandte, die einen Teil der amilie Christi bilden, und als ihre „Miterben,
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Glieder desselben Leibes und Mitgenossen der Verheißung Gottes in Christus“
Wie Erzbischof Germanos 1m Jahre 1929 selbst formulierte: „Wie umgreifendder Gedanke ist, den die Enzyklika diesem Punkte lehrt; geht daraus hervor,
daß s1e die Vorstellung VO  w} dem gegenseıltigen Verhältnis der Glieder innerhalb
der einzelnen Kirche die nach der wunderbaren Lehre des Paulus Glieder
ein und desselben Leibes sind ausweitet und auf die Beziehungen der verschie-
denen Kirchen untereinander Anwendung finden äßt Und wieder tormulierte die
Kirche VO  } Konstantinopel einen wichtigen Grundsatz, als S1e (in dem Begleit-brief) sagte, daß solche Verbindungen, WIe S1e VO  S ihnen vorgeschlagen würden,
nicht bis dem Tag aufgeschoben werden brauchten, dem Inan einer
völligen dogmatischen Übereinstimmung gelangt sel;, sondern da{fß Zusammenarbeit
zwischen den Kirchen den Weg tür 1ne VOoO Wiedervereinigung vorbereiten
könne; denn dieses Prinzip wurde einer orundlegenden V oraussetzung für die
Sökumenische Bewegung.

Hiermit werden WIr die Tatsache erinnert, daß die tatıge Zusammenarbeit
zwischen den Kirchen War einen wichtigen Teil der gemeiınsamen Berufung der
Kirchen ausmacht, jedo nicht das Ganze dieser Berufung. Zusammenarbeit in
Dienst und Zeugnis besitzt seinen eigenen besonderen Wert, S1e darf aber nicht

einem Ersatz für die Verwirklichung Jjener umfassenderen Koinonia und Ein-
heit werden, die In Joh und Eph gemeint sind

Mir scheint, daß WITr bei unserer gegenwaärtigen Zusammenkunft ayf dem Boden
des OÖkumenischen Patriarchats, Vierzig Jahre nach der Abfassung dieser Enzy-klika Anlaß dazu haben, miıit tiefer Dankbarkeit der orthodoxen Kirchenmänner

gedenken, die dadurch für den Sökumenischen Gedanken Boden auf-brachen und Pionieren des Okumenischen Rates wurden, der TST viele Jahre
später zustande kam

Über die Integration des Internationalen Missionsrates
mMit dem Okumenischen Rat der Kirchen
Im Blick auf die vorgeschlagene Integration des Internationalen Missionsrates

mıt dem ÖOküumenischen Rat der Kirchen möchte ich darauf aufmerksam machen,daß die Überzeugung, Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Mission sSe1 ein g..meinsames Anliegen der Il, kein Gedanke Ist; wurde vielmehr
schon 1n den frühesten Tagen der ökumenischen Bewegung vertreten Lassen Sie
mich wWwel Beispiele geben. Im Verlauf der Zusammenkunft 1m Chäteau de Crans
bei Genf 1m Jahre 1920, auf der die Bildung des Internationalen Missionsrates
beschlossen wurde, unterbreitete Dr Oldham ein Memorandum, in dem

„Es wird immer unmöglicher, missionarische Fragen erortern ohne die
Vertreter der Kirchen auf dem Missionsfeld: und ede Organisation, die auf-
gebaut werden May, wird wahrscheinlich innerhalb kurzer elt einer anderen
weichen, die den Anfang eines Weltbundes der Kirchen darstellen könnte.“
Wenige en darauf and ebenfalls In Genf die Vorbereitende Konferenz
für Glauben und Kirchenverfassung Auf dieser Tagung legten die Vertreterder griechisch-orthodoxen Kirche ihren Plan ZUur Bildung eines Kirchenbundes VOTr
un erwähnten darin als Wwel Grundsätze einer derartigen Körperschaft die Ver-
hinderung der Proselytenmacherei und (ich zıtlere nach dem Protokoll): eın
klares gegenseitiges Verstehen SOWI1e die Zusammenarbeit aller christlichen Ge-
meinschaften DE Zweck der ission unter den nichtchristlichen Völkern
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gewährleisten“ (Protokoll, 75) Prof. Alivisatos, der einzıge Teilnehmer
den Konferenzen VO  w 1920, der noch heute aktiv der Skumenischen Arbeit
beteiligt 1st, entwickelte diesen Punkt weiter. Er 99  Is ıne erste Forderung
ennNnen WITr die Unterdrückung jeder Proselytenmacherei und die Vorbereitung
einer Übereinkunft über ission unter den nichtchristlichen Völkern. Als ein
Vertreter der orthodoxen Kirche möchte ich feststellen, daß die orthodoxe Kirche
In Zukunft,; Ww1e Ss1€e in der Vergangenheit hat, jeden Proselytismus unter
Christen vermeiden wird;: die Ir ist bereit, anderen Kirchen bei der Ausbrei-
C(ung des Evangeliums unter Nichtchristen helten, solange s1e nicht in der Lage 1st,
dies selbst tu  =] Glauben Sie nicht, daß die Weltkonferenz (d Glauben und Kir-
chenverfassung) einen bedeutenden Schritt in Richtung auf die FEinheit hat,
Wenn diese Forderung allgemein akzeptiert wird?“ (vgl „Internationale Kirchliche
Zeitschrift“, 1921,;, 95) Diese Propheten AdUus Ost und West erkannten, daß die
Kirchen, Wenn s1ie überhaupt ıne Zusammenarbeit beginnen wollen NOL-
wendigerweise 1n jener ogrundlegenden Aufgabe der Kirche zusammenarbeiten
mussen, die ıIn dem Gehorsam gegenüber dem sroßen Missionsbefehl besteht, den

Herr selbst gegeben hat. Dr Oldham betrachtet das Problem VO Blick-
punkt der ungeren Kirchen aus und kommt dem ist innerhalb
der etzten Vlerz1g re überreichlich bestätigt worden daß das Sichtbarwerden
dieser Kirchen die Missionsbewegung notwendig In ine noch CNSCIC Verbindung
mı1ıt den Kirchen bringt als UV! Die orthodoxen Delegierten auf der Genter
Konfterenz betrachten das Problem VO Blickpunkt der älteren Kirchen Aaus und
betonen, daß die Kirchen einander in ihrer Missionsarbeit helfen und nicht hin-
dern sollen Beide welsen darauf hin, daß ine CNSCIC Verbindung 7wischen dem
Anliegen der Mission und dem Anliegen der inheit nötig ist Wiederum stellen
WIT fest, daß ıne Einsicht, die einıgen trühen Vätern der Skumenis  en Bewegung
zuteil geworden ist. nach vielen Jahren VO  } einer sehr oroßen Anzahl VO  a Kirchen
geteilt wird. Denn die Antworten, die WIT VONn den Kirchen 1m Blick auf die
vorgeschlagene Integration erhalten haben, lauten tast alle güuünst1g und pOosItIv.

Wir ollten jedoch den Punkt, den die orthodoxen Delegierten 1m Jahre 1920
und viele ale seitdem betont aben, daß nämlich missionarische Zusammen-
arbeit unter Nichtchristen sich nicht mi1t Proselytenmacherei 7wischen den Ca

sammenarbeitenden Kirchen vereinen läßt, besonders eachten. Dieser Gegen-
stand wurde bei unNnseTeTr Zusammenkunft 1m Jahre 1956 untersucht und bespro-
chen Die Kirchen erhielten Z tudium und FA Stellungnahme einen Bericht
(sc „Christliches Zeugnis, Proselytismus und Glaubensfreiheit 1m Rahmen des
OÖkumenischen Rates der Kirchen“) über dieses Thema Es gingen nicht viele
Antworten 1n; aber andererseits ist nicht ohne Bedeutung, daß WIT keine
einziıge negatıve Reaktion auf dieses ema hin erhielten. hne Zweifel könnte
die Form des Berichts erheblich verbessert werden. ber scheint, als hätte Inan

seine rundthese allgemein bejaht. Diese These hat Dr Eugene Blake kürzlich
außerst treffend formuliert: „Wenn Kirchen dem Okumenischen Rat der Kir-
chen beitreten, übernehmen s1e die Verpflichtung, die anderen Gliedkirchen

behandeln, WwI1ıe S1e selbst behandelt se1in möchten.“ Darum stellt sich unNns die
Frage, ob WITFr auf diesem Gebiet nicht einen Schritt weitergehen und 1m Licht der
erhaltenen Kritik 1ıne revidierte Fassung vorbereiten sollten, die nicht NUur „ent-
gegengenommen‘ , sondern „angenommen“ werden kann. Auf diese Art würden
WITr sehr eutlich herausstellen, daß Nsere Absicht, ın uNnNseTer gemeinsamen M1S-
sionarischen Aufgabe zusammenzuarbeiten, die Annahme einer echten Skumeni-
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schen Haltung hinsichtlich der Beziehungen der zusammenarbeitenden Kirchen
selbst einschließt

C} Vorbereitung der dritten Vollversammlung
Während der etzten Wochen hat die eit der eigentlichen Vorbereitung der

dritten Vollversammlung begonnen Von wird diese Vorbereitung der
Arbeit uNseTer Ausschüsse und uNseres Mitarbeiterstabes erster Stelle stehen
In diesem Zusammenhang Mag nützlich SCIMH, die sroße Bedeutung VO  — VIier

Aspekten N} Vollversammlung herauszustellen, die bereits erkennen
3888{

Erstens die Vollversammlung wird Asien stattÄinden Bisher sind WIT
Ländern zusammengekommen denen das Christentum die vorherrschende Re-
ligion War Diesmal werden WIr unNns Land versammeln, dessen Kultur
durch andere Religionen gepragt 1sSt un dem sich die christliche Kirche der
Minderheit efindet Das kann Gelegenheit geben ZeISCNH, daß die Skumenische
Bewegung tiefsten Sinne „katholisch“ (sc allumfassend) nicht mi1it
bestimmten Art VO  .} Zivilisation auch nicht mi1t besonderen Art christ-
licher Zivilisation 11Ss setzen, sondern grundsätzlich unabhängig 1St und
darum die Situation VO  } Menschen aller Kulturen und aller Religionen hinein-
sprechen kann.

Zweitens: nach unNnseTrTen früheren Beschlüssen soll die Vorbereitung für diese
Vollversammlung auf der Ebene der Ortsgemeinde durchgeführt werden. Bei der
ersten und Zzweıiten Vollversammlung 1STt 1es nicht genügendem Ausmaß g-
schehen TIrotzdem 1st es wesentlich WenNnn die Vollversanmmlung ihre Wurzeln

Leben der Kirchen haben oll Darum hofften WIT, daß die Kommission für das
Generalthema und die Vorbereitungsausschüsse (sc für die Sektionen) tudien-
material erarbeiten, das Gemeindeglieder allen ÖOrten instand Durch-
denken der zentralen Fragen, mi1t denen sich die Vollversammlung beschäftigen
wird teilzunehmen Selbstverständlich äßt sich diese Hoffnung NnUur verwirklichen,
wenn alle Gliedkirchen sich Yanz INtfenNS1IVY dafür einsetzen, das Studienmaterial

WeIit WIeE irgend möglich verteilen und dafür SOTSeCN, daß auch g-
braucht wird

Drittens: WIT erwarten, daß diese Vollversammlung sich Yanz NEeUu mit der Auf-
gabe des Okumenischen Rates auseinandersetzen wird. Um vermeiden, daß die
einzelnen Arbeitszweige des Rates VO  — der Bewegung als Yanzer isoliert werden,
und um den verschiedenen Gruppen ihrem CIgeNCN Nutzen Gelegenheit
geben, ihre Grundsätze und Maßnahmen VO  e} denen, die anderer Stelle der
Gesamtarbeit sind kritisch prüfen lassen,; haben WIT sogenannte „ge-
mischte Vorbereitungsausschüsse für die drei grundlegenden Gesichtspunkte
unseres veme1INsamen Auftrages gebildet Einheit, Zeugnis und Dienst Die ersten
Zusammenkünfte dieser Kommissionen, die Anfang dieses Monats Spittal
durchgeführt wurden, haben gezeıigt daß dieser Entschluß gerade ZAUT rechten e1it
gefaßt worden 1STt Als diese gegenseılt1ıge Befruchtung einsetzte, tauchten (
Gedanken auf und die 200 Teilnehmer diesem Prozeß geMeINsaAMEN ach-
enkens haben NUu  } 1ıne Jarere Vorstellung VO  e} der Gesamtaufgabe uUuNseTeTr

Bewegung Darum dürtfen WIT hoftfen, daß die nächste Vollversammlung den Kir-
chen und ihren Gliedern helten WITF: eın wirklich umfassendes Bild VO  ; uUunseTeTr
Skumenischen Aufgabe
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Viertens: die Vollversammlung wird gekennzeichnet se1in durch ihr General-
thema Jesus Christus das Licht der Welt. Solche Themen haben ihr eigenes
Leben Wir wählen WAar das ema, können ber 1m OTrTaus nicht n WwIissen,
Was dieses Thema mi1t uUunNns machen wird. Und schon jetz 1st eutlich, daß
ema wWenn WITr C In seiner SgaNzZeCNI biblischen Bedeutung erns nehmen
NeUue und unerwartete Perspektiven VOT uns auftun wird Es wird uns VOTL die
Frage stellen, WwW1e€e WITr bei der Weitergabe des Evangeliums die der Kirche Fern-
stehenden sowohl ein verkehrtes synkretistisches Verständnis des Lichtes als auch
seine fruchtlose polemische Auswertung vermeiden können. Vor em ird
uns einer wirklichen Selbstprüfung führen Denn sobald WITr VO  e dem Licht
sprechen, das 1n die Finsternis hineinleuchtet, ergibt sich die Frage, welches
eigentlich das Verhältnis 7zwischen der Wirksamkeit jenes Lichtes und unserem

eigenen TIun ist. Wir wissen sehr wohl, daß WITr nicht das Licht sind und daß WIr
auf keinen Teil der Welt und auf keine Kirche als auf den Bereich des Lichtes
hinweisen können. Aber WITr wissen ebensogut, daß kirchliches Leben das
Licht. widerspiegeln muß und auf keinerlei Weise ıne Wand 7zwischen dem Licht
selbst und denen, die In Finsternis siıtzen, werden darft An diesem Punkt mussen
WIT einen Blick auf Vserie kirchlichen Einrichtungen werten und fragen, ob S1e
L  T sind, das Licht durch sich hindurchscheinen lassen. Die
gleiche Frage erhebt sich auch für den Okumenischen Rat selbst. Insere Bewegung
wächst, und immer mehr eit muß auf Verwaltung und Organisation verwendet
werden:;: sind WITr unterdes empfänglich eNUL, das Licht, das die Dunkelheit
vertreiben und umzuwandeln sucht, aufzunnehmen und weiterzugeben? Die Bot-
schaft, die WITr die N Welt weiterzugeben erufen sind, wird NUr dann
überzeugend klingen, Wenn WITr bereit sind, derartige Fragen stellen und
beantworten. Somit könnte ohl se1n,; daß Thema einem Bumerang
wird.

Die er und die kommende Generation

Der Verlust vieler Männer, deren Leben Zzu einem oroßen Teil dem Auftfbau
und der Entwicklung der Sökumenischen Bewegung gewidmet WaTr, zwingt uns zASAN

Beantwortung der Frage, obhb diese Bewegung ohne die begeisterte und prophe-
sche Führung dieser Pioniere leben und wachsen kann. Wir denken besonders
daran, WwWI1e WITr unNns fast WwW1Ie Enkelkinder;, die die Großzügigkeit ihres vgeliebten
Großvaters kennen,; daran gewöhnt hatten erwarten,; da{fß Bischof Bell uns

jeder Zusammenkunft irgendeinen Gedanken, ıne Inspiration oder einen
prophetischen Ausbhlick mitbrächte, die UuNseTeN Überlegungen ıne erhöhte Be-
deutung verleihen würden. Irgendjemand sollte die unzähligen Anregungen, die
Bischof Bell während der vierzig Jahre seiner Sökumenischen Mitarbeit gab, ın
einer besonderen Studie untersuchen. FEbenso erinnern WIr unNns daran, WwW1e Bischof
Berggrav durch ine Bemerkung, die seine tiefe christliche Weisheit offenbarte,
in 1ne verwirrte Situation Licht bringen konnte. Aber das Größte dieser
ersten (seneration War doch daß S1e VO  — ott Großes erwartete und daran
olaubte, daß Ott für die Kirchen etwas Besseres bereithielt als ihre augenblick-
lichen Beziehungen, die hbis heute NUr halb-ökumenisch sind und die volle Einheit,
welche Christus für Seine Kirche wünscht, nicht ZU Ausdruck bringen.

Und können WITr nicht umhin fragen, ob dieses Bewußtsein der Erwar-
tung und des Unbehagens über Nsere augenblicklichen Beziehungen innerhalb
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uNnserer Generation ebenso lebendig ist Die Skumenische Bewegung leidet In g-WI1sser Hinsicht unter ihrem eigenen Erfolg; denn ihrer Jugend oibt viele,die S1e in ihrer gegenwärtigen Form für selbstverständlich halten und nicht nNetr-
ken,; daß ine Sökumenische Bewegung, die lediglich einem zusätzlichen Teil der
kirchlichen Struktur wird und nicht Taten des Gehorsams 1m Bereich
der inheit führt, 1ıne Bewegung Ist, die In ihrem eigentlichen Anliegen versagt hat.

An diesem Punkt hängt viel VO  } der kommenden Generation ab Es esteht
TUn dafür, Mut fassen. verweise auf die Initiative des

Christlichen Studenten-Weltbundes;, der 1mM kommenden Juli In Straßburg 1ne
Studentenkonferenz abhalten WIFL  d; die Sanz unftfer dem Thema steht „Das Leben
und der Auftrag der Kirche“ Während der sehr gründlichen Vorbereitung dieser
Konterenz hat sich schon Jetzt herausgestellt, daß diese Veranstaltung sich mit den
grundlegenden Problemen der Skumenischen Bewegung beschäftigen wird. Wir
freuen uns darüber, daß viele führende Persönlichkeiten des Ökumenischen Rates

dieser Konterenz teilnehmen und dadurch versuchen werden, 1ıne CNSC Ver-
bindung mi1t der Generation herzustellen, die die Bewegung 1n den kommenden
Jahrzehnten voranzutragen hat. Unsere eigene Jugendabteilung wird 1mM Verlauf
des nächsten Jahres in Lausanne auf ähnliche Art 1ne europäische Jugendkonfe-
Tenz durchführen die erste Von verschiedenen regionalen Jugendkonferenzenund ebenfalls versuchen, den Jungen Menschen en „Gipfelschau“ (wie John

Mott sich auszudrücken pflegte) der umfTassenden Berufung der Kizche und ihres
Auftrages In der Welt und die Welt vermitteln, die das Abc einer dyna-mischen Skumenischen Bewegung ist.

Stellungnahme des Exekutivausschusses 72Uum Ökumenischen Konzil
der römisch-katholischen Kirche

Im Januar hatte der Papst angekündigt, daß ein Okumenisches Konzil einberu-ten werden solle Nun traf sich, daß der Exekutivausschuß Anfang ebruar
zusammentra und die Angelegenheit auf dieser Sitzung besprechen konnte. DerExekutivausschuß eschloß, dem Vorschlag keine offizielle Erklärung abzu-
geben, weil noch nicht Informationen ST Verfügung standen. Er benutzte
jedoch die Gelegenheit, in einem kurzen Kommunigqgue darzustellen, auf welche
Weise sich der Okumenische Rat tür die inheit der Christenheit einsetz

Es zeigte sich, daß diese Zurückhaltung welse WAar. enn iın den folgenden Mo-
naten wurde eutlich, daß der ursprüngliche indruck, der durch die religiöse und
weltliche Presse hervorgerufen WAar, daß nämlich dieses Konzil sich hauptsächlichmit der Frage der Kircheneinheit befassen würde, und daß Einladungen ZUr Teil-
nahme dem Konzil andere Kirchen gerichtet werden könnten, nicht richtig
War. Man hat In Rom betont, dafß dieses Konzil eın Konzil der römisch-katho-
lischen Bischöfe se1in würde und daß WI1e der „Osservatore Romano“ auf
Grund einer Ansprache des Papstes Juni tormulierte seiln Hauptanliegendarin bestehen würde, die Kirche NeUe Kraft für ihre Sendung gewinnen un ihr
eigenes Leben WIe ihren iInneren Zusammenhalt festigen lassen. Gleichzeitigwurde eutlich, daß noch viel Zeit verstreichen würde, che die eingesetzte AAPOT>»kommission der Vorbereitungskommission“ den ersten Abschnitt der Vorberei-
tung abgeschlossen haben wird, daß die Tagesordnung des Konzzils bekannt-
gegeben werden kann.
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Es ist allgemein bekannt; daß während der etzten Jahre 7wischen dem Mit-
arbeiterstah des Okumenischen Rates und der Gruppe römisch-katholischer Theo-
logen, die In der „Römisch-Katholischen Konfterenz für Skumenische Fragen“
7usammenarbeiten, inoffizielle Verbindungen bestanden haben Diese Verbindun-
gen haben unls während der etzten Monate Gelegenheit gegeben, die Konzils-
pläne besser verstehen und eutlich machen, welches die Hoffnungen und
Wünsche des Okumenischen Rates 1m Blick auf die Beziehungen der Kirchen
7zueinander sind. Auf Grund des 1 Fxekutivausschuß geführten Gespräches WUL-

den folgende Hauptpunkte herausgestellt: Die Beziehungen könnten erhebhlich
verbessert werden, WeNn die Möglichkeit für 1ne umtassendere Zusammenarbeit
auf sozialem Gebiet und ın den Bemühungen einen gerechten und dauerhaften
Frieden gegeben würde; Wenn unter den Theologen mehr Gespräche geführt WeTl-

den könnten;: und Wenn alle Kirchen gemeinsam danach streben würden, für alle
Menschen In allen Ländern volle Glaubensfreiheit sichern.

Der Exekutivausschuß und der Mitarbeiterstab sind der Tatsache eingedenk g-
j38 daß s1e hier WIe auch In anderen Angelegenheiten keine Vollmacht besit-
ell, 1m Namen der Kirchen oder auch 1Ur 1m Namen des Okumenischen Rates
selhbst sprechen, sSOWweit nicht die offiziellen Organe des Rates die Grundsätze
für das Verhalten des Okumenischen Rates festgelegt haben

Der Exekutivausschuß WIT:!  d die Entwicklungen In bezug auf das OÖOkumenische
Konzzil weiterhin mit Interesse verfolgen. Als Führer einer Bewegung, die sich für
die Finheit der Kirche einsetzt, können WITr einem Ereignis, das ıne osroße
Zahl VOoON Christen etrifft und das für die Beziehungen der Kirchen untereinander
VO  } Bedeutung sein muß, nicht gleichgültig gegenüberstehen. Wir hoffen und
beten darum, daß diese Bedeutung konstruktiver Art se1in wird und der Sache der
inheit nach dem Willen Christi dienen möge

Bischof Johann VON San Franzisko (Russische Orthodoxe Kirche
Von Nordamerika) s  ber die Integration VOT dem Zentralausschuß

(Übersetzung aUus dem handschriftlichen russischen Manuskript
VOIl Dr. Hildegard Schaeder)”)

möchte einige Gedanken über die Integration äußern. Aber macht mMIr
'as ühe entscheiden, Wen ich mich mehr wenden soll, die Prote-
tanten oder die Orthodoxen, denn jenen und diesen möchte ich etwas Be-
sonderes Nn

Gestatten Sie mir, daß ich mich uerst die protestantischen Brüder wende.
Sie sind jetz Gäste ın diesem orthodoxen Lande; aber WITr,; Orthodoxe, sind
fast könnte mMan Nn Gäste in der Skumenischen Bewegung, 1m Okumeni-
schen Rat der Kirchen. Und In diesen Tagen, da WITr die Frage der Integration
erwagen, haben sich einiıge VO  D} uns vielleicht besonders als Gäste gefühlt, viel-
leicht als solche, die In einem Hause schon ein wen1g lange leben ın dem
der Hausherr sich miıt seinen eigenen Angelegenheiten befaßt. Übrigens, diese
Bemerkung ist eher psychologischen als sittlich-religiösen Charakters.

Kommentar hierzu 1m Oktoberheft der „Jungen Kirche“
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Indem ich mich die protestantischen Brüder, die Mitglieder des Zentral-
ausschusses des Okumenischen Rates, wende, empfinde ich die Notwendigkeit,
folgendes N: Denken Sie nicht, daß jemand VO  } unlls rthodoxen nicht
versteht, WI1Ie wichtig für Sie die Frage der Integration ist! enn die Frage der
ission kann nicht VO  e der Frage der Kirche abgetrennt werden. „ Wo ich bin,;,
da oll meln Diener auch sein“ Joh 26) Wo die Kirche 1st, da ist auch ihre
Mission. Anders kann nicht seln. Und die Bemühungen der christlichen Mis-
sionstätigkeit In der elt vereinigen, ist eın außerordentlich wichtiges Pro-
blem für die Mission selbst und für die N gläubige und ungläubige Welt
Gewaltig ist der Prozentsatz Mißerfolgen der christlichen Missionen in der
Welt infolge ihrer Gespaltenheit. Es i1st klar, daß der Versuch, die Arbeit der
Vereinigung der Missionen, NOLT tut, und War auf den Glaubensgrundlagen, auf
denen auch der OÖOkumenische Rat der Kirchen steht.

Das ist einzusehen. Bemühen Sie sich aber bitte, hier einıge versöhnliche For-
mulierungen gemeinsam mit den Orthodoxen finden Verschließen Sie Ihr Ohr
nicht Vor der Stimme einiger orthodoxer Theologen, die durch die bevorstehende
Integration beunruhigt Ssind. Wenn diese Unruhe nen als Schwäche erscheint,
gehen Sie weniger ihr vorüber, unterdrücken Sie nicht leichthin die
Minderheit durch die Mehrheit. oylaube, daß auch hier irgend eın Ausweg
finden ist da{iß INnan die Grundlage der Integration die Sie alle sehr WwUun-
schen legen kann, und daß gyleichzeitig das Gewissen der Orthodoxen eın CI“
halten leiben kann.

Was beunruhigt Jjetz das Gewissen einiger orthodoxer Theologen? Sie be-
ürchten, dafß die Integration iıne ekklesiologische Veränderung in das Sökume-
nische Prinzip selbst hineinträgt, auf dem der Okumenische Rat steht. Persönlich
hoffe ich, daß sich das vermeiden läßt, indem inan sich auf der Suche nach einer

Formulierung die sehr oroße stilistische Erfahrung des Generalsekre-
arlats und besonders unNnserer anglikanischen Brüder hält

Andererseits können mir persönlich, als einem Orthodoxen, diejenigen Mis-
sioOnare reilich näherstehen, die den Heiden das Evangelium ohne Beigabe irgend-
welcher bestimmter protestantischer Doktrinen und Traditionen bringen, als Mis-
s1iOnare anderen Stils denke aber, da{fß alle Kirchen nöt1g haben, den Mis-
sionseifer erhöhen, Seelen ın Christus retiten un das Gebot uNnseres
Herrn erfüllen.

Gestatten TE da{fß ich mich jetz meıine orthodoxen Brüder wende! Es be-
darf keiner Worte, wI1ie nahe MIr hre Erregung, hre Befürchtungen stehen, die
wahrhaftig nicht aus bösem Willen entspringen, sondern aus der allmenschlichen
Schwierigkeit, die eigene geistliche Erfahrung miıt anderen geistlichen Erfahrungen

integrieren. Aber, Was wichtiger ist die Orthodoxen sind ebenso w1e der
Apostel Paulus rähig, sich nicht 1Ur über ihre eigene Predigt VO  } Christus
freuen, sondern darüber, „daß NUur Christus verkündigt werde auf allerlei Weise“
(Phil 15 18) Angesichts der Ungläubigen ın der heutigen Welt vermögen die
Gläubigen auch diejenigen, die nicht dem OÖOkumenischen Rat angehörensich freuen, Wenn Menschen ZUur Wahrheit Christi,; ZUr Wahrheit des Evan-
geliums ekehrt werden durch die Predigt, auch VON solchen, die „nicht mit uns
nachfolgen“, denn gilt ohne Zweitel: „Wer nicht wider uns ist, der ist mit
uns Luk 9’ Das ist tatsächlich NMNsere ökumenische Lage.
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werde T, ich persönlich 1n der Integration keine Gefahr sehe;
oder gCeNAUET: ich bis dem Augenblick keine Getahr In ihr sehe, Ss1e
mir nicht das Gegenteil beweist. Im ÖOkumenischen Kat der Kirchen haben WIr
rthodoxen einen gewissen modus vivendi mit den protestantischen Kirchen g_tunden. Wir haben diese Möglichkeit gefunden durch MNserTre Liebe ihrer
Christusliebe, ihrer Liebe tür den iın der Dreieinigkeit gepriesenen Herrn.

Die orthodoxe Mission ist VO  w} der Kirche nicht Es trifft nicht
WI1e ein1ge gesagt haben, dafß der rthodoxie der missionarische Geist fehle
Nein, fehlt ihr nicht, aber einigen Ntier uNs Orthodoxen.

Die Russische Kirche RK) 1st gestiftet, unterhalten und ETZOSCH worden VO  a}
der Griechischen Kirche GK) Fs 1st allbekannt, W3as für die Predigt nNter den
Slawen die „apostelgleichen“ Brüder Kyrill und Method und viele ihnen oleicheMissionare haben Auch In der sehen WIr diesen Geist, etwa in der
Tätigkeit des AÄusschusses tür Orthodoxe ission, der sein Zentrum 1n Athen
hat. In der etzten Nummer seiner Zeitschrift ruft dieser Ausschuß beson-
deren Gebeten für die Mission In der ganzenh Welt auf

Die aber hat 1m Lauftfe der Jahrhunderte eın welites Missionsteld 1mM Norden
und (Osten ihres Landes gehabt. Wissen Sie, daß anfangs des Jahrhunderts
das Evangelium in mehr als 120 Landessprachen durch den yno der
herausgegeben wurde? Wissen Sie, da{fß die Missionare der auch das Schrift-
£Uu:  3 der Völker begründeten, denen S1€e den christlichen Glauben verkündeten?
Freilich, wen1g haben S1e geschrieben, wen1g geredet VO  — ihrem erk Wissen
Sie, daß die orthodoxen Missionen iın Japan und China den frühesten Mis-
sionen 1n diesen Ländern gehören? In Tokio hat mir ein italienischer Jesuit,
Proftfessor der dortigen Universität, gesagt, daß Inan VOT den Studenten als
Beispiel für die Mission in Japan die russische dortige Mission zitlieren pflegtDie Namen des Innokentius VON Alaska, der Erzbischöfe Nikolaus und Ssergius
VO  } Japan haben apostolische Bedeutung, ebenso die Namen vieler Märtyrer und
Bekenner Christi ıIn China und anderen Orten der elt his In YNSseTe eit.

In der etzten eit hat die missionarische Bedeutung der für die N:Christenheit nicht abgenommen. Sie ist vielmehr gewachsen, obwohl der Stil und
die Methoden der missionarischen Tätigkeit sich verändert haben gegenüber den
Ihnen bekannten. Aber aßt uns nicht meinen, daß diese bekannten Methoden
die einzigen sind.

Die KRussische Orthodoxe Kirche In Amerika ist sich be  ßt, daß ihre Kräfte
ZUr eit nicht ausreichen, die missionarische Arbeit iın Alaska auf der Höhe
halten. Doch sehen WIT, die Männer der rthodoxen Kirche In AÄmerika, in Reue
und Demut, WwIe auf dem Felde, das trüher ungeteilt unserer Mission angehörte,einige protestantische Kirchen und die römisch-katholische ans Werk gehen, deren
materielle Mittel die unNnseren heute übertreffen. Diese Missionen tadeln, Ver-
mögen WIr nicht, da WITFr gegenwartiges Unvermögen für diesen wachsen-den uen Staat Amerikas sehen. Das Feld für die Arbeit 1m Dienste Gottes iınder Welt bleibt offen für alle

glaube nicht, daß die Integration Nsere orthodoxe innere und äußere Frei-
heit zerstoren wird. Nein, WITr können und sollen diese Freiheit schützen In derLiebe den christlichen Brüdern und In der Liebe ihrer Christusliebe.

Aber, Wenn WITr der Integration zustimmen, mussen WIr reilich Nsere christ-
lichen Brüder, die Protestanten, WAarnen, daß diese Integration nicht 1Ur ıne
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Probe (Prüfung) für uns sein WIT  d; sondern auch für S1e, für diesen Sanzen Sku-
menischen christlichen Geist der Freiheit und Liebe, den WITr hier VOT der Yanzenelt verkünden, in uXNserer Gemeinschaft. Die Freiheit eines jeden Mitgliedes des
Okumenischen Rates ist nicht AUr die Freiheit, in diesen Rat einzutreten und iın
ihm verbleiben. Es bleibt HS; bleihbt allen auch noch die Freiheit, AUS dem
Rat auszutreten iın dem Augenblick, die innere Wahrheit umnseres Glaubens
und religiösen Gewissens das ordert.

Jetzt rufe ich meine Brüder, die Orthodoxen, auf einem Gotteswerk
(podwig — agon) orthodoxer FEinmütigkeit, Geduld, des Vertrauens und der
Furchtlosigkeit jener kenosis (Selbstentäußerung), die Herr JesusChristus selbst auf sich hat, indem in die Welt unNnserer ogroßenmenschlichen Unvollkommenheit, der Leiden und des Todes eing1ng.

Er, Finziger Erzhirte, ist kräftig, alles 7ABR Wohle Seiner Heiligen Kirche
lenken und aufzubauen. Neue Aussichten können sich Jjetz auftun, derrthodoxie und der Fülle des christlichen Geistes Ausdruck verleihen, denn„denen, die Ott lieben,; mussen alle Dinge ZALS besten dienen“ Röm S, 28)

Appell des Zentralausschusses die Großmächte ZUr FEinstellung
der tomwaffenversuche

Der OÖOkumenische Rat der Kirchen hat sich wiederholt und dringend für die
Ekinstellung der Atomwaftenversuche ntier internationaler Kontrolle und Inspek-tion eingesetzt, namentlich In seinen Erklärungen über „Atomwaffenversuche und
Abrüstung“, die der Zentralausschuß und die Kommission der Kirchen für Inter-
nationale Angelegenheiten 1m Jahre 1957 In New Haven beschlossen. Indem WITr
uns in Betonung ihrer Gegenwartsbedeutung erneut hinter diese Erklärungenstellen, machen WIr auf SJeWIisse Dinge aufmerksam, die WIr für unmittelbar dring-lich erachten.

Wir betonen, daß keine Nation das Recht hat, sich ın eigener VerantwortungKernwaffenversuchen entschließen, deren Folgen die Völker anderer Länder,die ihre Finwilligung dazu nicht vgegeben haben, tragen müssen. Wir appellierendaher alle Nationen, die sich mit dem Gedanken tragen, Atomwaffenversuche
durchzuführen, diese moralische Verantwortung Nn  u anzuerkennen, w1e s1edie Belange der Landesverteidigung und der internationalen Sicherheit berück-sichtigen.

Während WIT das Zustandekommen eines baldigen Abkommens über die Fin-stellung der Atomwaffenteste als besonders dringlich hervorheben, WITr
Nsere Erklärung, da{fß nichts weniger als die Abschaffung des Krieges selbst dasZiel aller Nationen und ihrer Führer, der Kirchen un aller Bürger sein sollte.Die Erreichung dieses Zieles stellt einen feierlichen Appell gerade NSsSereGeneration dar Wir begrüßen die Nneue Wendung In den internationalen Gescheh-
nissen, die durch den Beschluß der Großmächte, Gesprächen auf höchsterEbene zusammenzukommen, herbeigeführt wurde.

Wir beten dafür, daß jede sich bietende Gelegenheit ergriffen werden mOÖge,die einer Lösung der offenstehenden Probleme, ZUTr stufenweisen Abrüstungund euem Vertrauen nter den Völkern beiträgt.
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